
Kirchdorf a. Inn. Die Entschei-
dung für oder gegen einen Verkauf
der drei Krankenhäuser rückt nä-
her. Das Aktionsbündnis „Kran-
kenhäuser in Bürgerhand! Mit
Sachverstand! Kein Verkauf!“, das
einen Bürgerentscheid (Termin ist
der 8. November) zu diesem The-
ma durchgesetzt hat, will verhin-
dern, dass die Kliniken veräußert
werden und wirbt mit einer Reihe
von Veranstaltungen um Zustim-
mung zu seiner Position. Der Auf-
takt erfolgte am Montagabend im
Gasthaus Schönhofer in Machen-
dorf. Dabei erneuerte Sprecher
Sepp Rettenbeck die Kritik am ge-
planten Verkauf. Und damit stand
er nicht allein.

„Warum können andere Land-
kreis-Krankenhäuser ohne große
Defizite arbeiten und unsere
nicht?“ Diese Frage stellte der
Ortsvorsitzende der Freien Wäh-
ler, Eduard Kainzelsperger, gleich
zu anfangs. Rettenbeck sieht meh-
rer Faktoren für die finanzielle Mi-
sere der Kreiskrankenhäuser. Zum
einen hätten sich die bundespoliti-
schen Rahmenbedingungen im
Gesundheitswesen verschlechtert,
„aber das trifft für alle zu.“ Zum an-
deren habe der Landkreis in den
letzten Jahren seine Hausaufgaben
nicht gemacht. Er nannte als Bei-
spiel das 2007 erstellte Gutachten
der Arbeitnehmerseite. „Das ist in
einer Schublade verschwunden
und kam nicht wieder zum Vor-
schein“, so Rettenbeck. Außerdem
sei in den letzten fünf Jahren das
Eigenkapital von Landkreis und
Krankenhäusern so stark zurück
gegangen, dass kaum mehr Spiel-
räume bleiben.

Der Kreisrat warf Landrätin

„Eine völlig falsche Entscheidung“

Bruni Mayer „Vernebelungstak-
tik“ gegenüber Bürgern und Kreis-
räten vor, um den Verkauf der
Krankenhäuser durchzuziehen.
Rettenbeck und die anderen anwe-
senden Kreisräte mussten sich sei-
tens der Zuhörer die Frage gefallen
lassen, warum sie nichts gegen den
Abwärtstrend der Krankenhäuser
und diese „Vernebelungspolitik“
unternommen hätten. Rettenbeck
begründete dies mit Minderheiten
im Gremium. „Sie können nachle-
sen, dass ich immer wieder auf In-
formation gepocht und mich der
Zustimmung verweigert habe.“

Die Krankenhäuser dürften
nicht an privatwirtschaftliche Kli-
nik-Konzerne verkauft werden,
deren Sinn es sei, Profite zu ma-
chen, forderte Rettenbeck. Er ver-
wies auf die Broschüre „Kommu-
nale Krankenhäuser sind zu-
kunftsfähig“ des deutschen Städte-
tags. Laut dieser habe sich die Ver-
sorgungsqualität bei Privatisie-
rungen verschlechtert. Auch die

Personalkosten würden auf knapp
70 Prozent gesenkt. Rettenbeck:
„Auch ein kommunaler Betrieb
muss wirtschaftlich arbeiten, den-
noch steht der Mensch an erster
Stelle.“ Zudem seien die Kranken-
häuser ein Wirtschaftsfaktor in der
Region. Mit viel Geld aus dem
Landkreis sowie Fördermitteln sei-
en die Häuser erweitert und mo-
dernisiert worden. „Soll das Ganze
jetzt für wenig Geld verscherbelt
werden?“, fragte er.

Keine Notwendigkeit, Kreis-
krankenhäuser an Privatinvesto-
ren loszuwerden, sah auch der
Hauptredner des Abends, Bezirks-
rat Hans Weinzierl aus Landshut.
Ganz im Gegenteil. Weinzierl, 18
Jahre lang Bürgermeister von Rot-
tenburg, Kreisrat in Landshut und
Mitglied des Verwaltungsrates der
kommunalen Landshuter Klini-
ken, ist überzeugt, dass der Ver-
kauf „eine völlig falsche Entschei-
dung ist.“ Vor zehn Jahren sei die
Situation bei den drei Landshuter

Kreiskliniken ähnlich gewesen.
„Wir haben uns gegen einen Ver-
kauf entschieden, um dem Auftrag
in der bayerischen Verfassung, die
Gesundheitsversorgung im ländli-
chen Raum sicherzustellen, ge-
recht zu werden,“ sagte Weinzierl,
„Jetzt bedauert keiner mehr diesen
Weg.“

Auf Fragen der Zuhörer meinte
Weinzierl, dass ein gewinnorien-
tiertes Unternehmen nicht ver-
pflichtet sei, ein Krankenhaus zu
halten. Als „Unding“ wurde im Pu-
blikum die seit über zehn Jahren
bestehende Verflechtung des „As-
klepios-Konzerns“ mit den Kreis-
krankenhäusern angesehen, die
durch den Geschäftsführer, der
gleichzeitig Regional-Geschäfts-
führer von Asklepios ist, zustande
komme. „Wo sind da die Kreisräte
geblieben, um solchen Praktiken
Einhalt zu gebieten?“ hieß es, ge-
folgt von Angriffen auf den Kran-
kenhaus-Aufsichtsrat („der hat ge-
schlafen“). Rettenbeck verwies auf
die Schweigepflicht sowie Stim-
menminderheiten.

Bürgermeister Jochen Wagner
aus Kirchdorf meinte dazu, dass
von den Bürgermeistern im Kreis-
tag gerne „eigene Supperl“ ge-
kocht würden und deshalb keine
gemeinsame Verantwortung für
Kreisangelegenheiten erkennbar
sei. Unter dem Beifall der Anwe-
senden äußerte Wagner sein Un-
verständnis über das Platzen des
Angebots des Landkreises Altöt-
ting, „unsere Krankenhäuser mit
ins Boot zu holen.“ Unbeantwor-
tet blieb die Frage warum gut ge-
hende Abteilungen wie Rheumato-
logie sowie der Naturheilkunde im
Krankenhaus Simbach wieder ge-
schlossen worden seien. − ro

Rettenbeck und Weinzierl untermauern Ablehnung eines Verkaufs der Kliniken − Erster Infoabend

Gemeinsam gegen einen Verkauf der Kreiskliniken: (v.l.) Eduard Kainzel­
sperger (FW Kirchdorf), Sepp Rettenbeck, HansWeinzierl, Kreisrätin Olga
Berger (SPD), Norbert Riedel (Aktionsbündnis) undHansHirl (FW). − F.: ro
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Asklepios’ Absicht
war allen klar
Zum Artikel „Klinikverkauf:

SchonbaldmehrKlarheit“ vom
Freitag, 9. Oktober, und zum
diesbezüglichen Leserbrief von
Annette Dittmar „Chancen-
gleichheit nicht gegeben“ vom
Montag, 12. Oktober:

Gestatten Sie mir bitte hierzu
einige ergänzende Anmerkun-
gen: Der Landkreis Rottal-Inn
hat das Management seiner
Kreiskrankenhäuser schon seit
über einem Jahrzehnt dem As-
klepios-Konzern anvertraut.

Thomas A. Kräh ist seit Anfang
2003 Geschäftsführer, ist aber
auch gleichzeitig Regional-Ge-
schäftsführer der Asklepios-
Konzerns.

Management-Verträge von
Asklepios für öffentliche Kran-
kenhausträger sind keine Sel-
tenheit und Asklepios sagt auch
klar und deutlich, weshalb sol-
che Verträge geschlossen wer-
den: „Managementverträge wer-
den geschlossen, wenn sich dar-
aus ein strategischer Nutzen er-
gibt bzw. entsprechend hohe Er-
löse erwirtschaftet werden
können. Kliniken im Rahmen
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von Managementverträgen zu
führen, hat sich für uns in der
Vergangenheit sehr bewährt, um
sich langfristig attraktive Zielob-
jekte zu sichern, die zunächst
aus politischen Motiven nicht
an einen privaten Klinikbetrei-
ber verkauft werden sollten.“
Quelle des Zitats: Asklepios Kli-
niken GmbH, Konzern-Jahres-
abschluss zum 31.12.2007, 12)
Unternehmensentwicklung
2008.

Wer nun die Geschäftsberich-
te der Kreiskrankenhäuser Rot-
tal-Inn gGmbH der letzten zehn
Jahre nach liest, der wird erken-

nen, dass sich die Verluste aus
dem operativen Geschäft auf
rund 30 Millionen Euro aufsum-
miert haben und gleichzeitig die
Vergütung an Asklepios für die-
se Leistung ständig gestiegen ist,
und zwar je höher die Verluste
aus dem operativen Geschäft
waren. Dies sind die Fakten.
Und offensichtlich haben die
Mitglieder des Aufsichtsrats (an
der Spitze die Aufsichtsratvor-
sitzende, unsere Landrätin Bru-
ni Mayer), deren Aufgabe es ist
die Tätigkeit der Geschäftsfüh-
rung zu kontrollieren, es so ge-
wollt und gebilligt.

Den Asklepios-Konzern des-

halb aus dem Bieterverfahren
auszuschließen, hielte ich daher
für unfair, denn deren Absichten
waren offensichtlich allen Ver-
antwortlichen klar.

Siegfried Klinkhammer
Sonnleiten 19A
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Leserbriefe brauchen mit der
Meinung der Redaktion nicht
übereinzustimmen.DieRedak-
tion behält sich außerdem das
Recht vor, Leserbriefe auch in
gekürzter Form zu veröffentli-
chen.
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